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052 Roxy
„ Verdammt langweilig heute Abend.“ 
Albert wandte sich mit dieser Feststellung  an seinen Nachbarn, der ebenso lustlos an der Bar des “Roxy“ hing wie er. Grosse Lust zeigte dieser aber nicht, sich auf eines jener belanglosen Theken-Gespräche einzulassen, die jeweils nach Arbeitsschluss nach der hektisch- stressigen Brokertätigkeit den Übergang ins ruhigere Privatleben einzuleiten pflegten. Mehr als ein desinteressiertes Nicken war nicht festzustellen. 
„Scheisskerl, blöder!“ meckerte Albert vor sich hin, allerdings bedacht darauf, mit dieser Bemerkung den lauten Song von Brian Adams nicht zu übertönen, der von DJ eben aufgelegt wurde.
 „Noch einen Scotch?“ Albert drehte seinen Kopf hin zum fragend schauenden Barkeeper. Er liess ihn  warten. Was sollte er denn hier noch ? Schon zwei die- ser Magenwärmer in den Hals gekippt, keine geilen Weiber, ja nicht mal deftige Gespräche über sie! Drei Argumente gegen die Fortsetzung dieses eigentlich wohlverdienten Feierabend -Rituals. Er schüttelte den Kopf in Richtung des Barmanns, der ihn immer noch fixierte.
 „Wenn es bei jedem so lange dauert sich zu entscheiden würden die andern verdursten“ meckerte dieser verärgert und wandte sich wieder seinem Shaker zu, der immer noch geöffnet auf die Zutaten für einen Whisky Sour wartete.

Albert schlürfte den Rest seines Scotch aus dem Glas und glitt vom Leder bezo -genen Barhocker, gewillt den Ort der Langeweile zu verlassen. Doch er zögerte.

Eine gewisse Spannung lag plötzlich in der rauchigen Luft des Roxy, spürbar, knisternd. 
Sein Blick glitt zur Eingangstüre, durch die er soeben dieses Lokal verlassen wollte. Eine Kontur erschien als Hindernis  seines Abgangs; gross, blond, elegant gekleidet, noch im Dunkel, ausserhalb des Bereiches der Diskobe -leuchtung! Aber eben diese schemenhafte Kontur hinderte ihn daran, sich von der Theke zu entfernen. Vibrationen, Schwingungen im Lokal, die nicht nur er fühlte! 
Die Lautstärke der Unterhaltung sank urplötzlich, nur Brian Adams schluchzte die letzten Töne seines Songs weiter in den Raum. Diese auffallenden  Konturen signalisierten Selbstbewusstsein und übertrugen sich wie unsichtbare Wellen auf die Anwesenden. Auf die Männer Interesse weckend, bei den Frauen erzeugte das Eindringen in ihr Revier sofortige Abwehrbereitschaft.

Albert setzte sich wieder auf den Hocker. „ Doch noch einen Scotch!“ Der Barkeeper grinste wissend. Wie oft schon hatte er Ähnliches erlebt. Er interpre- tierte die Situation, die Spannung die in der Luft lag, aufgrund seiner langen Erfahrung instinktiv richtig. Gespannt verfolgte er, synchron mit Albert und den meisten Anwesenden, wie die grosse, blonde Schönheit in die Helligkeit der Scheinwerfer einbrach. Albert checkte blitzschnell, dass der Barhocker neben ihm nicht besetzt war. Er prüfte, wo sich noch freie Plätze befanden und stellte mit Genugtuung fest: keine allzu grosse Konkurrenz in der Runde!

„ Hallo Albert, nett dich zu sehen!“ Die Stimme, die ihn in dieser heissen Phase unterbrach gehörte Fred, dem Besitzer des Roxy.
 „Idiot!“ dachte Albert, setzte aber sein nettestes Lächeln auf. „ Hast Glück gehabt, wollte gerade gehen.“ Zugleich bemerkte er, wie Fred rüber zu der kurz seinem Interesse entglittenen,  blonden Frau schaute und ihr mit strahlendem Lächeln zunickte. Er traf Albert mitten ins Herz, dieser intime Blickkontakt zwischen dem Barbesitzer und der blonden Ursache seiner inneren Unruhe. Fred akzeptierte die miese Laune seines Gastes und wandte sich dem nächsten Bar -besucher zu.          

 Albert war froh, sich nicht weiter mit Fred unterhalten zu müssen und suchte  mit dem Blick die schöne Blonde. 
„Verdammt, dieser Scheisser hat mir mit seinem unnötigen Sülzen den Kontakt vermasselt!“ Denn die schöne Blonde hatte sich inzwischen, genau gegenüber, zu einer Gruppe von Frauen gesetzt, die sie aber offensichtlich vorher nicht kannten. Er versuchte sie mit den Augen zu fangen, sein Interesse zu signali -sieren. Aber sie wich seinem Blicken aus. Sie war zu stark damit beschäftigt, ihre Nachbarschaft zu analysieren. Und ausserdem verschob sich Albert`s In- teresse vom Kopf der schönen Blonden bald runter zu den prächtigen, nicht enden wollenden, langen Beinen. Die Ausgangslage hatte sich wieder etwas zu seinen Gunsten verschoben. Wenn auch ihr Interesse an ihm noch nicht vo- handen war, seine Aussichten hatten sich wenigstens praktisch verbessert. 
Er war in optimaler Position um sie detaillierter begutachten zu können. Sie hatte ihre langen Beine übereinander geschlagen. Eine Stellung, die ihn unge- mein anregte und in seinem Kopf eine Weichenstellung vornahm. 
Von taktischer Analyse seiner Chancen switschte er zu erotischen Vorstel -lungen. Eigentlich behagte ihm dieser Wechsel ganz ausgezeichnet und er be- schloss endgültig, seinen eingeleiteten Abgang um unbestimmte Zeit zu ver- schieben. Das Stimmungsbarometer stieg wieder und es war ja noch nichts entschieden, die Konkurrenz auch nicht weiter als er.

Er folgte mit seinen Augen den langen Beinen, bis dorthin wo sie verschwanden. Ein enges, rotes Nichts eines Jupes begrenzte seinen Entdeckungsdrang. Der Rest war Vorstellung, Imagination! Trug sie einen roten, blauen, gelben oder schwarzen Slip?  Es erregte ihn, sich die Fortsetzung vorzustellen. Und neben- bei, völlig unpassend, kamen ihm die pupertären Sprüche aus seiner Jugendzeit wieder in den Sinn: „Dann folgst du den Schienen bis in den Bahnhof!“
Aber solche Erinnerungen waren jetzt fehl am Platz. Sie brachten ihn aus dem genussvollen Zustand der Erregung heraus, was er im Moment gar nicht schä- tzte.
 „ Nicht schlecht!“ sah er seinen Nachbarn beifällig grinsen. Albert fühlte sich ertappt und errötete. Aber die schummrige Beleuchtung schützte ihn davor, sich schämen zu müssen. Er rettete die unangenehme Situation mit einem grinsen -den: „ Sie wäre schon eine Sünde wert.“ Gleichzeitig verbat er sich aber durch eindeutige Mimik eine weitere Einmischung in seine intimen Studien. Er ver -sank wieder in seine Träumereien.

Die schöne Blonde hatte inzwischen mit einer Nachbarin interessanten Ge –sprächsstoff gefunden. Sie sass ihr zugewandt gegenüber, eine Zigarette rau -chend, was sein Blickfeld entscheidend einengte. Keine Rede mehr von freier Sicht Richtung “Bahnhof“, die Schienen beschrieben zu grosse Kurven. Er ver- schob sein Interesse in höhere Regionen und durfte erfreut feststellen, dass Kurven nicht nur den geraden Blick aufs Ziel verhindern. Nein, sie können auch

an sich selbst ihren Reiz haben.
Jedenfalls zeigte das Objekt seiner Bewunderung eine Architektur in den oberen Räumen des Gesamtbauwerkes, welche bei ihm die Unruhe extrem schürte . Der grosszügig ausgeschnittene, eng anliegende, weisse Pullover liess einen leisen Schimmer eines hellblauen BH`s durch scheinen. Also war er wahrscheinlich auch mit seinen Vorstellungen ihrer Slip-Farbe auf dem Holzweg. Er konnte und wollte nicht annehmen, dass ihr offensichtliches Geschick in Kleiderfragen eine zweifarbige Unterwäsche zuliess. 
Ganz versunken starrte er auf das traumhafte Hügelgelände, um dann urplötzlich aus seinen Träumereien herauskatapultiert zu werden: Sie hatte ihn mit den Au -gen erwischt! Gebannt blieben einen kurzen Moment ihre Blicke aneinander gekettet. Er konnte sich nicht von ihr lösen und sie lächelte ihn selbstbewusst an. Wie schämte er sich, dass sie ihn und seine Gedanken las wie ein offenes Buch! Sein Problem war, dass er nicht analysieren konnte, ob sie ihn aus- oder anlachte. 
Sein Ego entschied sich eigennützig für das “an-“. Es war ihm auch nicht ent- gangen, dass sich auf ihren beiden Lusthügeln zwei kleine Schatten gebildet hatten. Die Versteifung ihrer beiden Brustwarzen liess ihn ahnen, dass auch sie Freude an diesem kleinen Zwischenspiel gewann. Anderseits unterbrach sie aber dabei keineswegs die begonnene Unterhaltung mit ihrer Gesprächspartnerin. Sie schien ihm in dieser Fase des Geschehens eher abgebrüht und bewusst provo- zierend.

Er fühlte eine innere Hitze und Erregung, wie er sie schon lange nicht mehr ge- fühlt hatte. Welch eine Klassefrau! Mit allen Wassern der Verführung gewa -schen und mit einer fast animalischen Aura versehen!

Albert riss sich aus seinen Träumereien. Sein Glas war schon lange leer und er hatte nicht bemerkt, dass er in den letzten Minuten selbstvergessen lauter nichts in seine Kehle rinnen liess. Seine Nachbarn an der Bar hatten schon längst ihre Freude daran, was hier ablief. Er war ihr Clown, ohne es zu realisieren! Aber einige unter ihnen kannten diesen “Vorgang des Schwebens“ aus eigener Er -fahrung und hielten mit Sprüchen wohlwissend zurück.

Verärgert wandte sich Albert wieder seinem Tagtraum zu. Ein Blitz riss in auf 

den Boden der Realität zurück. Was er sah versetzte ihn in einen Schock.
Fred, der Barbesitzer, hielt seine, Albert`s Traumfrau in den Armen und küsste sie!! 

Sein Nachbar kniff ihn in den Arm, wohlwissend was sich in seinem Kopf ab- spielte musste : „ Roxy, Fred`s Freundin! Nach ihr hat er die Bar genannt! Sie ist gestern von einem längeren Auslandaufenthalt zurückgekehrt. Jetzt wird sie wohl bald wieder jeden Abend an der Bar stehen und die Gäste bedienen:“ Albert verliess das Roxy und wurde hier nicht mehr gesehen.

